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Franziska Pahle

Es gibt Paare, bei denen man
sich fragt:Warum erst jetzt? Har-
ry Styles (32), der Mann, der die
weisse Perlenkette für eine neue
Generation von Männern salon-
fähig gemacht hat, und Zoë Kra-
vitz (37), die Frau, die den Begriff
«effortless cool» quasi imAllein-
gang definiert.

Insider aus dem Umfeld der
beiden flüstern dem US-Portal
«Page Six» nun: Nach acht Mo-
naten Beziehung soll die Verlo-
bung fix sein. Der Antrag? Na-
türlich in Italien, fernab vom
Blitzlichtgewitter – man gibt
sich schliesslich gerne unnah-
bar. Dass das Paar seine Privat-
sphäre fast schon trotzig schützt,
gehört dazu, während man
gleichzeitig ein Leben im Ram-
penlicht führt. EinWiderspruch?
Vielleicht. Aber ein sehr ästhe-
tischer.

Der britische Musiker Harry
Styles startete als Boyband-Ex-
port bei One Direction. Heute
ist er ein Über-Solo-Künstlermit
drei Grammys im Regal und ei-

ner passablen Hollywood-Karri-
ere («Dunkirk» oder «Don’tWor-
ry Darling»). Er gilt als moderne
Stilikone, bricht Geschlechter-
normen und posierte bei den

Brit Awards auch mal mit einer
gigantischen schwarzen Blume
umdenHals. Ein bisschen Fred-
die Mercury für die Generati-
on Tiktok.

US-Schauspielerin, Model
und Musikerin Zoë Kravitz hat
den lästigen Stempel «Tochter
von» (LennyKravitz und Lisa Bo-
net) längst weggeschrubbt. Ob
als Catwoman in «The Batman»
oder in «Big Little Lies» – sie be-
herrscht die Klaviatur der Ele-
ganz, der mühelosen Coolness
und der künstlerischen Ernst-
haftigkeit perfekt.

Eine offizielle Bestätigung
fehlt weiterhin
Vielleicht ist es ihre gemeinsa-
me Liebe zu Dingen, die die Be-
ziehung so besonders macht:
Vintage-Mode, Indie-Filme und
Vinyl-Platten. Ach, wie «arty».
Auf Instagram suchtman verge-
bens nach inszenierten Pärchen-

Selfies. Eher lässt man sich von
Paparazzi beim Kaffeeholen in
Brooklyn oder beim Schlurfen
durch London ablichten.

Erste Gerüchte über die Be-
ziehung gab es im August 2025,
als die beidenHändchen haltend
gesehen wurden. Acht Monate
später nun also die Verlobung.
Eine offizielle Bestätigung fehlt
weiterhin, doch der auffällige
Ring an Kravitz’ Finger auf ak-
tuellen Paparazzi-Bildern lässt
kaumZweifel. Für den Popmusi-
ker wäre es die erste Verlobung.
Erwar zuvor unter anderemmit
Taylor Swift und OliviaWilde li-
iert. Die Schauspielerin hinge-
gen war nach ihrer Ehe mit Karl
Glusman (2019–2021) bis 2024
mit Channing Tatum verlobt.

Sollte sich das Paar in Zukunft
tatsächlich das Jawort geben,
wird es nicht nur eine Hochzeit
– es wird ein popkulturelles Er-
eignis.Wir sind gespannt!

Harry Styles und Zoë Kravitz:
Wenn «Style» auf Coolness trifft
Promiliebe Seit Wochen hielten sich die Gerüchte, nun scheint es offiziell: Der Popmusiker und
die Schauspielerin haben sich verlobt. Es ist die bisher wohl stilsicherste Romanze des Jahres.

El Salvador Mutmassliche
MitgliederderMara
Salvatrucha (MS-13),
einerderberüchtigtsten
BandenLateinamerikas,
nehmen inTecoluca
anAnhörungenper
Videokonferenz teil.Die
Verfahrenwerdendirekt
ausdemHochsicher-
heitsgefängnisCecot
geführtundgebündelt
abgewickelt.DasGefäng-
nis ist ein zentralerPfei-
ler imVorgehengegen
dieBanden.Seit dem
Ausnahmezustand
laufen solcheProzesse
ingrosserZahlundmit
hohemTempoab. (rbd)
Foto:MarvinRecinos (AFP)

Justiz im Grossformat

Wenn der Dirigent
zuweit ausholt
Finnland Die Geigerin Elina Vä-
hälä (50) zeigt bei einemKonzert
der Sinfonia Lahti beeindrucken-
de Reflexe. DerDirigent trifft mit
einer ausladenden Bewegung
ihre Violine – eine Guadagnini
im Wert von rund einer Million
Dollar –, die über ihre Schulter
fliegt. Vähälä reagiert geistesge-
genwärtig und fängt das Instru-
ment mit dem Fuss ab. Das Or-
chester bricht das Spiel ab.Vähä-
lä hebt daraufhin die Geige auf,
inspiziert sie kurz – und setzt ihr
Spiel fort. (red)

Auch das noch!

US-SchauspielerinKateHudson
(rechts im Bild) wünscht sich
ein gemeinsames Filmprojekt
mit ihrer Mutter Goldie Hawn
(80). «Ich denke ständig darü-
ber nach», sagte die 47-Jährige
in der Talkshow «Live with Kel-
ly and Mark». «Es muss einfach
perfekt passen», betonte sie mit
Blick auf ein Film- oder Serien-
projekt. Sie denke auch darüber
nach, selbst ein Drehbuch für

sich und ihre Mutter zu schrei-
ben. Die Oscarpreisträgerin Gol-
die Hawn («Die Kaktusblüte») ist
seit 1983 mit Schauspielkollege
Kurt Russell liiert. Beide brach-
ten Kinder aus früheren Ehen
mit in die Beziehung. Der leib-
liche Vater von Kate Hudson ist
der Musiker und Schauspieler
Bill Hudson.

US-Schauspielerin AnneHatha-
way (43) möchte kein Popstar
sein. Das habe sie bei den Dreh-
arbeiten zu ihrem Film «Mother
Mary» festgestellt, in dem sie
eine erschöpfte Sängerin spielt,
sagte die US-Amerikanerin der
«New York Times». Als Schau-
spielerin liebe sie es, die verbor-
genen Seiten ihrer Seele durch
einen Filter zu teilen, durch ei-
nen Avatar. «Aber ich muss nie
darüber sprechen, und ichmuss
das auch nie preisgeben. Bei

einem Popstar basiert das Bild,
das man nach aussen trägt, auf
einem selbst. Und so ist man
sein eigenerAvatar.» Ausserdem
fremdelte sie bei den Dreharbei-
ten offenbar damit, in ein Mik-
rofon singen zu müssen. Pop-
musik sei «mühelose Kraft, was
nichtwirklichmein Ding ist. Bei
mir dreht sich alles umAnstren-
gung.» (red)

Foto: AFP

Foto: AFP

Scheinwerfer

Griechenland Südöstlich der In-
sel Kreta hat sich ein Erdbeben
der Stärke 5,7 ereignet, wie das
Geodynamische Institut inAthen
mitteilte. Berichte über grösse-
re Schäden oder Verletzte lagen
zunächst nicht vor, die Behör-
den führten Kontrollen durch.
Das Beben war gestern in der
gesamten südlichen Ägäis deut-
lich zu spüren und dauertemeh-
rere Sekunden. Das Zentrum lag
rund 10 Kilometer tief unter dem
Meeresboden, etwa 20 Kilome-
ter südlich von Ierapetra. (DPA)

Beben erschüttert
Küste bei Kreta

Schaffhausen Vor einer Coop-Fi-
liale in Thayngen ist am Don-
nerstag kurz nach 19.30 Uhr ein
Mann angeschossen und schwer
verletzt worden, wie die Schaff-
hauser Polizei bestätigte. Der
46-jährige Österreicher wurde
perRettungshelikopter ins Spital
geflogen und befindet sich wei-
terhin in Behandlung.

Erste Ermittlungen deuten
darauf hin, dass sich Opfer und
Tatverdächtiger kannten. Beim
mutmasslichen Täter handelt es
sich um einen 48-jährigen Tür-

ken. Er konnte noch am Tatort
festgenommenwerden, diemut-
massliche Tatwaffe, eine Pisto-
le, wurde sichergestellt. Der Be-
schuldigte befindet sich in Haft
und wird von der Staatsanwalt-
schaft einvernommen.

Polizei und Staatsanwalt-
schaft des Kantons Schaffhau-
sen bitten mögliche Zeugen bei
den laufenden Untersuchungen
um Mithilfe, insbesondere um
Foto- und Videomaterial. Hin-
weise nehmen die Behörden un-
ter 052 624 24 24 entgegen. (red)

Mann vor Coop-Filiale angeschossen
und schwer verletzt

Prozess DerwegenVorwürfen se-
xuellerGewalt angeklagte Schau-
spieler Russell Brand (50) hat
Fehlverhalten eingeräumt, be-
streitet jedoch, gegen das Gesetz
verstossen zu haben. «Ich erken-
ne an, dass mein sexuelles Ver-
halten in derVergangenheit ego-
istisch war und dass ich kaum,
wenn überhaupt, berücksichtigt
habe,wie sich dieser Sex auf an-
dere Menschen auswirkte», sag-
te Brand in einerYoutube-Show.

Brand steht imHerbst in Lon-
don wegen Vergewaltigung, Be-

lästigung und Nötigung vor Ge-
richt. Die Vorwürfe mehrerer
Frauen beziehen sich auf Taten
zwischen 1999 und 2009.Erweist
dieAnschuldigungen zurück. Zu-
gleich räumte er ein, Frauen aus-
genutzt zu haben,und sprachvon
einem Machtgefälle, das häu-
fig mit Berühmtheit einhergehe.

Laut Nachrichtenagentur PA
beginnt der Prozess am 12. Ok-
tobervor dem Southwark Crown
Court. Brand lebt derzeit in den
USAund ist bis dahin gegen Kau-
tion auf freiem Fuss. (DPA)

Russell Brand: «Ich erkenne an, dass
mein sexuelles Verhalten egoistischwar»

Harry Styles und Zoë Kravitz beim Spaziergang in New York. Foto: Getty
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BaselStadt Land Region

Wenn Primarklassen im Kanton
Baselland sich nächsten Win-
ter überlegen, einen Ausflug zur
Kunsteisbahn zu unternehmen,
müssen sie die Idee womöglich
gleich wieder verwerfen. Ähnli-
ches könnte bei geplanten Ex-
kursionen in denWald oder den
Zolli drohen. Grund: die Finan-
zen. Das Budget der Baselbieter
Volksschulen, das den Klassen
für solche Kurzreisen zur Ver-
fügung steht, ist knapp, und es
dürfte in Zukunft immer knap-
per werden.

Neuerdings scheint der Kan-
ton nämlich Wert darauf zu le-
gen, dass die Eltern sich nicht
mehr mit einem finanziellen
Zustupf an solchen Ausflügen
beteiligen. Es ist ihnen sogar
verboten. Darauf lässt zumin-
dest das neue Merkblatt des
Amts für Volksschulen, das der
Baselbieter Bildungsdirektion
unterstellt ist, schliessen, das
Anfang des Jahres publiziert
worden ist. Darin steht: «Für
die Klassenkasse dürfen keine
Elternbeiträge erhobenwerden,
da der Unterricht (...) unentgelt-
lich sein muss.»

Die Behörden berufen sich da-
bei auf ein Urteil des Bundesge-
richts vom Dezember 2017. Die-
ses hat festgehalten, dass Eltern
für obligatorische Schulanlässe
nurnoch dieVerpflegungskosten
(maximal 16 Franken proTag) in
Rechnung gestellt werden dür-
fen, was zum Beispiel bei Skila-
gern oder mehrtägigen Ausflü-
gen der Fall sein könnte – nicht
aber bei kurzweiligen Exkursio-

nen, die oft nur einen Tag lang
dauern.Generell sollte der Schul-
besuch kostenlos sein, stellte das
Gericht fest.

Jan Kirchmayrmit Kritik
Interessant ist nun, dass sich die
BaselbieterVolksschulen zuletzt
weiter selbst organisiert und den
Entscheid des Bundesgerichts
offenbar nicht allzu ernst ge-
nommen haben. So ist aus vielen
Primarklassen imKanton zuver-
nehmen, dass trotz der Richtli-

nienweiter sogenannte Klassen-
kassen geführtwurden, in denen
insbesondere auch Eltern regel-
mässig kleinere Beiträge (5 Fran-
ken proMonat zumBeispiel) ein-
gezahlt haben.

Geld, mit dem die Klassen
kleinere Ausflüge organisierten
und etwa die Fahrkosten im öf-
fentlichen Verkehr bezahlten.
Geht es nach demAmt fürVolks-
schulen, soll damit nun endgül-
tig Schluss sein. SP-Landrat Jan
Kirchmayr, selbst Lehrer, be-

fürchtet daher, dass immer we-
niger Exkursionen und Ausflü-
ge durchgeführt werden. Nur
kritisiert er nicht das Bundes-
gerichtsurteil oder die daraus
folgenden Massnahmen, die im
Grundsatz richtig seien – erwür-
de viel lieber die Gemeinden so-
wie den Kanton in die Pflicht
nehmen.Was ermeint: «Gerade
die Transportkosten für kleinere
Exkursionen haben viele Kassen
bislang über die Klassenkasse fi-
nanziert.Wenn die Eltern nichts

mehr bezahlen, heisst das, dass
die Gemeinden mehr Geld für
die Durchführung solcherAnläs-
se einstellen müssten.» Ob das
aber passiert, bezweifelt Kirch-
mayr. «Eine reiche Gemeinde
wie Arlesheim wird die Primar-
schulen unterstützen, das ist
klar.Aberwas ist mit einer struk-
turschwachenwieWaldenburg?
Eher weniger.»

AmDonnerstag stellte der So-
zialdemokrat im Landrat deshalb
einige Fragen an Bildungsdirek-

tor Markus Eigenmann (FDP)
und wollte wissen, welche Mög-
lichkeiten dieser sieht, dieVolks-
schulen zu unterstützen. Die
Antwort ist aus seiner Sicht er-
nüchternd.

Verbot «nicht optimal»
Die Baselbieter Regierung ist
der Meinung, dies sei Aufgabe
der Gemeinden, die für die Pri-
marschulen verantwortlich sei-
en, und dass sich der Kanton
nicht zusätzlich einmischenwol-
le. Kirchmayr sieht es anders.Die
SPhat darum einenVorstoss ein-
gereicht, der verlangt, dass der
öffentliche Verkehr für Klassen-
verbände aller Schulstufen kos-
tengünstiger ausgestaltet wird.

Inwiefern das die Lösung ist,
weiss Philipp Loretz, Präsident
des Lehrervereins Baselland,
nicht. Er ist zwar ebenfalls der
Meinung, dassman die Lagemit
demKanton und denGemeinden
analysieren müsse. Dennoch ist
er überzeugt: Dass den Primar-
schulen vonseiten des Kantons
nun die Klassenkasse verboten
wird, sei «nicht optimal».

Ebenso hat erVerständnis für
die Lehrer, die sich in den letzten
Jahren selbst organisiert haben.
«Siewollen den Kindern ja etwas
Tolles ermöglichen. Schulausflü-
ge und Exkursionen sind prä-
gend und pädagogisch überaus
wertvoll.» Insgesamt sei die Si-
tuation «ein Dilemma», in dem
die Lehrer im Kanton Baselland
allein gelassen würden.

Benjamin Wirth

Neues Verbot im Baselbiet: Eltern dürfen nicht mehr in Klassenkasse einzahlen
Bald kein Zollibesuch mehr? Weil Primarschulen auf Geld verzichten müssen, sind Schulausflüge bedroht.

Einmal mehr steht die Volksschule im Mittelpunkt politischer Diskussionen. Foto: Keystone

Sebastian Schanzer

Er könnte auch als Robin Hood
im Kleinbasler Milieu bezeich-
net werden, wären da nicht die-
se 10 Prozent Provision, die er
von seiner Klientel jeweils für
seine Dienste forderte. Zusam-
men mit seinem Kollegen soll
Dieter K. (Name geändert) Lohn-
abrechnungen, Arbeitsverträge
oder Bankauszüge von Privat-
personen in seinem Umfeld ge-
fälscht haben, um diese gegen-
über Banken als kreditwürdig
erscheinen zu lassen.

In mindestens 20 Fällen ging
der Plan offenbar auf: Die ah-
nungslosen Banken zahlten zwi-
schen 2012 und 2016 Kredite von
insgesamt 620’000 Franken aus
– jeder zehnte Franken davon
wanderte ins Portemonnaie der
beiden «Helfer».

In Tat undWahrheit handel-
te es sich bei der Klientel meist
um arbeitslose Menschen, So-
zialhilfebezüger oder Personen
mit sehr geringem Einkommen.
Sie stammten zum Grossteil aus
der lateinamerikanischen und
dominikanischen Community
im Raum Basel. Der Schwei-
zer Dieter K. hatte sich in die-
ser Szene durch den Betrieb von
Clubs und Gaststätten in Klein-
basel zuvor ein weitreichendes
Kontaktnetzwerk aufgebaut. In

diesen Kreisen war er laut Bas-
ler Staatsanwaltschaft als An-
laufstelle für Kredite «bestens
bekannt».

VomAlkoholexzess zu Jesus
Noch heute würden Leute auf
ihn zukommen,mit der Bitte, ih-
nen einen Gefallen zu tun, sagt
der Mann am Freitag anläss-
lich seines Gerichtsverfahrens
am Basler Strafgericht. Er habe
sein Leben aber gewandelt. Kei-
ne krummenDingermehr, keine
Alkoholexzesse imMilieu – statt-
dessen Gottesdienste. Der Be-
schuldigte sitzt mittlerweile im
Vorstand einer evangelikalen Ge-
meinde. SeinWandel habewäh-
rend der sieben Monate in Un-
tersuchungshaft im Jahr 2017 be-
gonnen. Jesus sei ihm begegnet.

Neben der Urkundenfäl-
schung wirft die Staatsanwalt-
schaft demheute 61-Jährigen zu-
demvor, seine Haupteinnahmen
als sogenannter Firmenbestatter
erwirtschaftet zu haben. Das
«Geschäftsmodell» sah laut An-
klage so aus: Dieter K. liess sich
gegen die Zahlung eines gewis-
sen Geldbetrags – in der Regel
zwischen 2000 und 5000 Fran-
ken – als neuer Verwaltungsrat
oder Geschäftsführer von frem-
den Unternehmen offiziell ins
Handelsregister eintragen. Die-
se Firmenwaren zu diesemZeit-

punkt bereits völlig herunterge-
wirtschaftet und standen we-
gen Liquiditätsknappheit oder
Überschuldung kurz vor dem
Konkurs.

Als neu eingesetztes Firmen-
organ unternahm er: nichts. Kei-
nerlei Anstrengungen, um die
Geschäftstätigkeit fortzuführen
oder die Firmen zu sanieren. Er
bezahlte weder die alten noch
neu anfallende Schulden, son-
dernwartete schlicht die unaus-
weichliche Konkurseröffnung
durch die Behörden ab.

Bei einer offensichtlichen
Überschuldung wäre ein Un-

ternehmer gesetzlich dazu ver-
pflichtet, innert Monatsfrist eine
Zwischenbilanz zu erstellen, die-
se prüfen zu lassen und sofort
den Konkursrichter zu benach-
richtigen. Er führte stattdessen
weder eine ordnungsgemässe
Buchhaltung noch erstellte er
Jahresabschlüsse.DiewahreVer-
mögenslage der «bestatteten»
Firmen konnte für Dritte im
Nachhinein nur nochmit erheb-
lichem Aufwand oder gar nicht
mehr ermittelt werden. Er sagte
amFreitag: «DieVermögenswer-
te der Firmen waren bei seinen
Übernahmenbereits gleich null.»
Immerhin habe er darauf geach-
tet, dass keineweiteren Schulden
angehäuft wurden.

Die Staatsanwaltschaft hin-
gegen schreibt in der Ankla-
ge, durch seine bewusste Untä-
tigkeit habe sich die finanzielle
Lage der Gesellschaften weiter
verschlimmert und der Konkurs
sei gesetzeswidrig verschleppt
worden. Zudem können durch
solche Handlungen sogenannte
Konkursreiter unbeschadet ihr
verschuldetes Unternehmenver-
lassen und ein neues gründen.

Dass marode Unternehmen
nicht von sich aus die Bilanz de-
ponieren, ist allerdings eher die
Regel als die Ausnahme. Rund
80 Prozent der Firmenkonkurse
werden laut Basler Konkursamt

erst durch Dritte eröffnet – «sei
es,weil derUnternehmer bis zu-
letzt die Hoffnung nicht aufgibt,
von den administrativen Anfor-
derungen schlicht überfordert
ist – oder eben weil er das Sys-
tem ausnutzen will», sagt Mat-
thias Häuptli vom Konkursamt.

Dieter K. hatte für die Über-
nahme von 41 maroden Be-
trieben – meist aus der Gas-
tro- oder Baubranche – rund
100’000 Franken eingesteckt.
Die Gläubiger dieser Unterneh-
men – zum Beispiel ehemali-
ge Angestellte, Zulieferer oder
Pensionskassen – mussten sich
von Forderungen von insgesamt
knapp einer Million Franken
verabschieden. Zu den Gläubi-
gern kann auch der Staat zäh-
len, wenn die Firma beispiels-
weise staatlicheAbgabenwie die
Mehrwertsteuer oder Sozialab-
gaben nicht bezahlt hat.

Ihm bleibt die Haft erspart
Wegen der bereits ausgestande-
nen Untersuchungshaft, des un-
verhältnismässig langen Straf-
verfahrens (neun Jahre) und
auch, weil sich der Beschuldig-
te in allen Punkten geständig
zeigte, hat ihm die Staatsan-
waltschaft den Deal eines abge-
kürztenVerfahrens unterbreitet.
Er sei unter anderemwegen ge-
werbsmässigen Betrugs, mehr-

facher Urkundenfälschung und
mehrfacher Misswirtschaft zu
zwei Jahren bedingter Freiheits-
strafe und einer Busse von 2000
Franken zuverurteilen. Erwillig-
te ein, das Gericht bestätigte das
Urteil am Freitag.

Damit bleibt einem der ehe-
mals grössten Firmenbestatter
in Baselweitere Haft erspart, so-
fern er sich in den kommenden
zwei Jahren nichts zuschulden
kommen lässt.

Das Urteil sei zwar durch-
aus wohlwollend, aber verhält-
nismässig, bemerkte Richterin
Marcia Stucki. Für Christoph
Dumartheray, Rechtsanwalt und
Experte für Wirtschaftskrimi-
nalität, ist es indes ein Skan-
dal, dass es weit mehr als zehn
Jahre dauerte, bis die Strafver-
folgung wegen der Konkursde-
likte Anklage erhob. «Für Wirt-
schaftskriminelle ist Basel und
die ganze Nordwestschweiz ein
Eldorado», sagt er – ein direkter
Vorwurf an Thomas Hofer, den
leitenden Staatsanwalt der Ab-
teilung Wirtschaftsdelikte. Die-
ser entschuldigte sich vor Ge-
richt ausdrücklich für die Länge
des Verfahrens. Es sei ein Opfer
der Coronapandemie geworden.
«Damals wurden wir gezwun-
gen, den Betrieb herunterzufah-
ren. Danach hatte der Fall nicht
mehr dieselbe Priorität.»

«FürWirtschaftskriminelle
ist Basel ein Eldorado»
Firmenbestatter vor Gericht Neun Jahre dauerte das Verfahren gegen einen Basler Firmenbestatter und Kreditbetrüger.
Der Staatsanwalt entschuldigte sich dafür vor Gericht.

Dieter K. hatte für
die Übernahme von
41 Betrieben rund
100’000 Franken
eingesteckt. Die
Gläubigermussten
sichvonForderungen
von knapp einer
Million Franken
verabschieden.

«Eine reiche
Gemeindewie
Arlesheimwird
die Primarschulen
unterstützen, das
ist klar. Aber was
istmit einer
strukturschwachen
wieWaldenburg?
Eher weniger.»
Jan Kirchmayr
SP-Landrat und Lehrer.


